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Jean-Luc Dourson: „Wir haben 160
Mitarbeiter – und die wollten wir
behalten. Deswegen haben wir ange-
fangen, nachzudenken.“ Das sagt
der Geschäftsführer des medizini-
schen Analyselabors Ketterthill in
Esch/Alzette. (FOTO: ANOUK ANTONY)

Netty Klein berät die Geschäftsführung, die immer neue Anwendungsbereiche auslotet. (FOTO: GUY JALLAY)

Serie Exchange2innovate: Ketterthill, Esch/Alzette

Ein Labor, viele Anwendungen
Das Labor hat mit technischen Trends, einer relevanten Größe, Nischen und Markttrends innoviert

V O N  C O R D E L I A  C H A T O N

Ketterthill kennen viele Luxembur-
ger, die schon einmal zur Blut-
oder Urinentnahme ins Labor muss-
ten. Doch in den letzten Jahren
sind mehrere Unternehmen rund
um das Labor entstanden – eine
innovative Reaktion auf den Kos-
tendruck im Gesundheitssektor.

„Wir haben 160 Mitarbeiter – und
die wollten wir behalten. Des-
wegen haben wir angefangen,
nachzudenken“, sagt Jean-Luc
Dourson, Geschäftsführer des
medizinischen Analyselabors Ket-
terthill in Esch/Alzette. Das Labor
mit seinen immerhin 45 Niederlas-
sungen im ganzen Land litt unter
den Streichungen im Gesundheits-
system. 

Aber der Vorstand wollte da-
mals nicht entlassen. Nach einem
Brainstorming setzte er vielmehr
auf technische Trends, eine rele-
vante Größe, Nischen und Markt-
entwicklungen. Darin liegt die In-
novation des Unternehmens.

„Die Labortätigkeit hat sich sehr
verändert“, erklärt Netty Klein,
Beraterin der Geschäftsführung.
„Die Preise für die vorgegebenen
Produkte werden eher nach unten
korrigiert. Gleichzeitig erhöht sich
die Nachfrage nicht besonders.“
Da ein Labor auf die ärztlichen
Verschreibungen angewiesen ist,
fehlt ohnehin eine Nähe zu sonst
marktüblichen Mechanismen wie
Angebot und Nachfrage. „So galt
bis März dieses Jahres ein Gesetz
von 1984, das die Betreibung eines
Labors nur auf eigene Rechnung
vorsah“, illustriert Klein das Pro-
blem.

Seit diesem Jahr kann das Labor
als normales Unternehmen in
Form einer Aktiengesellschaft be-
trieben werden. Dadurch sind
auch die Mittel für eine Expansion
vorhanden.

Ketterthill entstand 2002 aus
der Fusion der Labors Ketter und
Thill, die beide familiengeführt
waren und auf eine Gründung von

Bob Thill 1946 und eine weitere
von Ketter-Eyschen 1956 zurück-
gehen. 2003 fing Jean-Luc Dour-
son bei Ketterthill an. 2007 über-
nahm er das Unternehmen. Seit-
her arbeitet er daran, mehr Volu-
men zu erwirtschaften und die
Mitarbeiter halten zu können.

Ein erster Schritt war die Auto-
matisierung von Ketterthill. Pro-
ben für bakteriologische Unter-
suchungen müssen auf Nährböden
gezüchtet werden. „Das dauert
einfach 24 Stunden“, erklärt
Dourson.

Durch die Automatisierung mit-
tels eines Massenspektrometers
dauert die darauffolgende Identifi-
kation im Vergleich zu 18 zusätzli-
chen Stunden, die klassische Ver-
fahren erfordern, nur noch 18 Se-

kunden, bis feststeht, um welches
Bakterium es sich handelt. Gleich-
zeitig sinkt das Ansteckungsrisiko
für die Mitarbeiter. 

Zeitgleich eröffnete Ketterthill
viel mehr Zentren im Land, um
näher bei den Kunden zu sein.
Heute sind es 45 Zentren. „Da-
durch ist das Volumen um elf bis
zwölf Prozent gestiegen“, freut
sich Klein. Für sie gab es keine
Alternative zu den Investitionen.
„Für uns hieß es entweder inves-
tieren oder zumachen.“

Auch bei der Resultatsmittei-
lung ist das Unternehmen innova-
tiv: „Wir verschicken eine SMS
mit einem Zugriffsschlüssel an
den Kunden, sobald das validierte
Resultat vorliegt. Der Patient hat
dann durch die Kombination mit
seinem persönlichen Zugriffscode
und Passwort Zugriff auf das Re-
sultat auf einem gesicherten Ser-
ver. Er kann dazu seinen PC-Desk-
top mit Internetanschluss be-

nutzen oder die Ketterthill-
IPhone-Anwendung“, erklärt
Klein die mobile Gesundheitsfür-
sorge. Da das schnelle Resultat bei
den Kunden sehr gut ankommt,
denkt man bei Ketterthill derzeit
über eine mobile Verschreibung
nach. Das liegt auch an der Kon-
zentration auf die Technik. Dour-
son gilt als technikbegeisterter
Chef.

2005 gründete Ketterhill das
„Laboratoire Luxembourgeois
d'Immunopathologie“ (LLIP). Das
auf die Identifizierung seltener
Immunkrankheiten spezialisiert
ist. Es wird von einem angesehe-
nen Luxemburger Biologen gelei-
tet, der direkt nach seiner Pensio-
nierung dort anfing. „Prof. René-
Louis Humbel ist international
sehr gut vernetzt“, sagt Dourson.
Er baut eine Biobank von Antikör-
pern auf. Es soll ein Kompetenz-
zentrum für mehrere europäische
Länder sein. Vier Jahre später

gründete Dourson das Lux Lab
Audit & Consulting (LLAC). Hin-
tergrund ist die Auflage für fran-
zösische Labors, sich nach ISO
15189 akkreditieren zu lassen. „Wir
können sie dabei beraten“, erläu-
tert Klein. Damit hat ihr Arbeitge-
ber auch die Möglichkeit, sich das
eine oder andere Labor genauer
anzusehen und eventuell zu er-
werben. Aber das sagt Klein nicht.
Lieber erzählt sie, dass ein weite-
res Arbeitsgebiet die Beratung von
Altenheimen sein könnte, die
keine eigenen Hygiene-Verant-
wortlichen haben.

Ketterthill plant weitere Grün-
dungen: In diesem Jahr ent-
stand das „Laboratoire Luxem-
bourgeois d'Analyses Nutritionel-
les“ (LLAN). Denn aufgrund der
Blut- und Urinwerte lassen sich
die Essgewohnheiten eines Men-
schen ziemlich genau analysieren.
„Wir können dann im Bereich
Bien-être und Essgewohnheiten
beraten“, erläutert Dourson. „Das
geht dann eher in den Bereich der
Prävention.“

Das Labor-Unternehmen hat
auch einen Anteil an einem Joint-
Venture. Wegen der Tarifreduk-
tion hatte das Labor der Domaine
Thermal in Mondorf Schwierig-
keiten. „Wir haben es zusammen
mit den ,Laboratoires Unis‘ als
Joint-Venture übernommen“, sagt
Dourson. 

Darüber hinaus führt das „Labo-
ratoire Luxembourgois de Con-
trôle Sanitaire“ (LLUCS) Kontrol-
len im Bereich Lebensmittel-
sicherheit, Oberflächengewässer
oder Tiergesundheit durch.

Noch ist Platz unter dem Dach
der Labor-AG unter dem Namen
„Laboratoires Luxembourgeois
d'Analyses Medicales“ (LLAM).
An Ideen fehlt es nicht. „Der Vete-
rinärbereich könnte interessant
sein“ , überlegt Klein laut. Von
Entlassungen ist mittlerweile
keine Rede mehr. Ketterthill will
umziehen nach Esch-Belval. Da
hätte das Unternehmen doppelt so
viel Platz.


